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Wie Doktor Amalgi starb

	1. Kapitel.

	Für immer …

	Jemand rüttelt mich kräftig …

	Weckt mich aus angenehmen Träumen …

	Aus Träumen von einem behaglichen Bett in meinem behaglichen Schlafzimmer daheim in Berlin-Schmargendorf, Blücherstraße …

	Leider nur Träume …

	Unser jetziges vorübergehendes Heim ist durchaus nicht behaglich …

	Eine Hütte, aus Zweigen geflochten, außen noch bedeckt mit den Riesenblättern der Kanna odorata1, des Stinkkrautes, … — Die reine Ironie ist dieser Name für diese Stänkerpflanze: die duftende Kanna!! — Ja — — duftend!! Aber wie!! Wie ein Kehrichthaufen etwa, den die pralle Sonne bescheint! — Und doch hatten wir diese Blätter zum Abdichten der Hütte benutzen müssen, weil wir sonst hier auf der kleinen Insel im Salzsee der indischen Thar-Wüste2 bei diesen tropischen Regengüssen dauernd pitschnaß gewesen wären …

	Kein liebliches Quartier … Keine wohltuenden Nächte … Nur stets dahindösend in einer Art Halbschlaf — — zuweilen für Minuten in wirre Träume versinkend, wieder aufschreckend durch einen frechen Wassertropfen, der sich durch das Hüttendach unschwer einen Weg gebahnt hat und das Gesicht trifft … —

	So hausen wir fünf Gefährten nun bereits drei Tage auf dieser Insel — wir fünf: Doktor Georg Amalgi, die Engländerin Honoria Goord, Amalgis Diener Hubert Enoch und wir beide, Harald Harst und ich …

	Wir fünf, die wir nach den mannigfachsten Abenteuern schließlich hier auf dieses Eiland im Salzsee gelangt sind, — Abenteuer, auf die meine Freunde und Leser sich unschwer besinnen werden, wenn ich nur ein paar Stichworte nenne: Dschebel Hammak, Rani Gadwura, Cholerafriedhof, Afghanendorf und Jacht Dragari!

	Der Leser weiß, daß hier auf der Insel im Salzsee das große Geheimnis schlummerte, dem wir nachspüren wollten: die Höhle mit der unermeßlich reichen Goldader! … Weiß, daß dieses Geheimnis durch die Kraft einer ungeheuren Dynamitexplosion für immer begraben wurde, daß wir mit knapper Not mit dem Leben davonkamen und in der Goldgrotte nicht nur die Fürstin, sondern auch ihr verbrecherischer Anhang und ihre bedauernswerten weißen Sklaven ihr Ende fanden …

	Aus der Höhle war ein großer Trümmerberg geworden. Hätte man diese Felsblöcke wegräumen wollen, würde man nicht nur ein Heer von Arbeitern, sondern auch Maschinen, Sprengstoff und anderes gebraucht haben.

	»Wir kehren später hierher zurück,« hatte Harald entschieden, da unser Proviant nur noch für ein paar Tage reichte und ein ferneres Verweilen auf dem Eiland zwecklos gewesen wäre.

	So hatten wir denn am Morgen die kleine Jacht bestiegen und waren, den Kutter der Fürstin im Schlepptau, nordwärts gefahren, — dorthin, wo hinter den Schleiern des unaufhörlichen Regens die Randberge des Sambhar lagen und in diesen Bergen das Afghanendorf. Dort hofften wir unsere Waffen, Reitdromedare und Lastkamele zurückzuerhalten.

	Kaum fünfhundert Meter waren wir dann von der Insel entfernt, vorsichtig mit halber Kraft dahingleitend, als Doktor Amalgi ganz plötzlich (er bediente das Steuer) in kurzem Bogen wendete und wieder auf das Eiland der Toten zuhielt.

	Harst rief Amalgi zu: »Weshalb?«

	Amalgi rief zurück: »Später!«

	Und neben ihm stand die schlanke Engländerin in ihrer Männertracht — mehr Mann als Weib. Beide hatten eifrig miteinander geflüstert.

	Es ist nicht Haralds Art, viel zu fragen, wenn man ihn mit einer so knappen Antwort abfindet und wenn ein Mann wie Amalgi diese fast unhöfliche Antwort »Später!« für genügend erachtet.

	Die Jacht Dragari steuerte also wieder in die grüne Bucht des felsigen Eilandes hinein …

	Landete … wurde vertäut …

	Dann sagte Amalgi ebenso kurz:

	»Lieber Harst, Miß Goord behauptet, am Ufer menschliche Gestalten bemerkt zu haben. Durchsuchen wir die Insel nochmals …«

	Und wir taten’s …

	Wir ließen den alten Diener an Bord der Dragari zurück als Wache.

	Da das Eiland nur klein, brauchten wir nur eine Stunde, um festzustellen, daß Miß Goord sich getäuscht haben müsse. Wir fanden außer Riesenschildkröten kein lebendes Wesen auf dem Inselchen.

	Als wir vier dann völlig durchnäßt zur grünumrahmten Bucht zurückkehrten, lag da im hellen Sande des Ufers unser alter Enoch bewußtlos mit blutiger Stirnwunde … Jacht und Kutter waren verschwunden, und wir fünf also vorläufig dazu verurteilt, hier auf dem Eiland unser Leben kümmerlich zu fristen, bis wir eben aus Teilen des Wracks des Zweimasters, den ein Sturm früher einmal hier hatte scheitern lassen, ein Floß hergestellt haben würden.

	Deshalb bauten wir die Hütte … Deshalb arbeiteten wir am Tage an dem Floß, dessen Balken und Bretter wir aus dem Wrack mit ganz primitiven Werkzeugen hatten herausbrechen müssen.

	Und nun war’s die dritte Nacht in der Hütte …

	Nun hatte Harald mich wach gerüttelt …

	»Munter werden, mein Alter!!«

	Ich saß schon aufrecht auf meinem Graslager …

	Die nassen Kleider klebten mir am Körper … Und diese Kleider stanken halb verfault, da sie nie mehr trocken wurden. Unsere Schuhe waren mit weißem Schimmel bedeckt … Dazu eine drückende Hitze, die einem den Atem benahm …

	Dunkel ringsum …

	»Was gibt’s?« frage ich etwas unwirsch.

	»Bitte — — horche.«

	Ich horche …

	Höre die eintönige Musik der fallenden Tropfen — — wie immer …

	Tropenregen — Regenzeit …

	Ich horche …

	Und … höre von fernher jetzt einen schrillen Ruf …

	Nochmals … nochmals …

	Mit einiger Phantasie könnte man den Ruf als den Hilfeschrei eines Menschen deuten … —

	Dann flackert neben mir ein Flämmchen auf … Harald hat sein Feuerzeug in der Linken … Das Flämmchen flackert …

	Ich sehe, daß wir nur mehr zu dreien in der Hütte sind, daß Miß Honoria und der geheimnisvolle, schweigsame, geistvolle Amalgi fehlen.

	Harst greift nach der Büchse … Winkt …

	Auch ich nehme die Waffe… Und wir schleichen hinaus, ohne den alten Hubert zu wecken …

	Trotz der emsig herabrollenden Bindfäden des Regens erkennen wir im Osten den ersten helleren Schimmer des nahenden Morgens …

	Stehen unter einer Palme … Lauschen … Die Rufe sind verstummt …

	Woher sie kamen, ist schwer zu bestimmen …

	Harald schreitet vorwärts … Durch die Büsche und Sträucher — der Inselmitte zu …

	Felsmassen ringsum …

	Felsenstraßen, von der Natur geschaffen … Tiefe Kanons, enge Gassen, freie Plätze …

	Dann der Trümmerberg der früheren Goldhöhle …

	Und wir machen halt …

	Sagt Harst zu mir: »Daß Menschen auf der Insel waren und daß Miß Goord sich nicht getäuscht hatte, wiesen wir. Sie entführten Jacht und Kutter. Wer diese Menschen waren, konnte selbst Hubert nicht angeben, denn er wurde an Deck der Jacht hinterrücks niedergeschlagen … — Was ist nun geschehen? Weshalb haben Amalgi und Honoria die Hütte leise verlassen? Was wollten sie im Freien? Und — was waren das für ferne Rufe, die wir vernahmen?«

	So spricht er …

	Und um uns her erscheint das trübe Dämmern eines regnerischen Morgens …

	Ich starre auf die Felsentrümmer, unter denen die Rani und viele andere Menschen ruhen …

	Ich denke an Amalgis Worte: »Die Höhle hatte nur einen Zugang … Von denen, die durch die Explosion in der Grotte überrascht wurden, kann niemand mehr leben oder sich gerettet haben, — keiner von all den Unseligen kommt als Entführer der Jacht in Betracht …«

	Keiner …!!

	Und Harald hatte dem Doktor beigepflichtet …

	Harald hatte jetzt soeben mir gegenüber zugegeben, daß er die neuesten Geschehnisse nicht begreife. —

	Wir umrunden den Trümmerberg …

	Es wird heller und heller. Zuweilen läßt der Regen etwas nach … Wir sehen das graue Gewölk am Himmel dahinziehen, wir sehen von einer Kuppe aus die benachbarten Eilande …

	Von den Gefährten nichts …

	Und nach zwei Stunden wissen wir, daß Amalgi und Miß Honoria Goord nicht mehr auf dem Eiland weilen, daß sie entweder gewaltsam davongeschleppt sind oder sich heimlich entfernt haben.

	»Sie hatten ja immer miteinander zu tuscheln und zu flüstern,« sage ich in der Hütte zu Harald und Hubert und schaue dabei den alten Diener durchdringend an.

	Enoch mit seiner verbundenen Stirn und seinem verwilderten Bart meint bescheiden:

	»Herr Schraut, ich kann nur nochmals versichern, daß ich nicht weiß, wo mein Herr geblieben ist … Ich habe ganz fest geschlafen …«

	»Wir glauben Ihnen,« nickt Harald freundlich. »Langen Sie zu, Hubert … Nachher müssen wir wieder an die Arbeit … Das Floß soll heute fertig werden.«

	Unser Frühstück besteht aus gesottenen Schildkröteneiern … Unser Speisenzettel ist nicht gerade sehr reichhaltig.

	Und als wir satt sind und als Nachtisch ein paar bittersüße Tupisfrüchte genießen, ist der Himmel für kurze Zeit wolkenleer. Die Sonne scheint …

	Wir eilen zum Strande und zum Wrack hinab … Da liegt unser Floß …

	Und … auf dem Floß eine verkorkte große Flasche, durch deren grünliche Glaswand etwas Helles hindurchschimmert.

	Ein Zettel … —

	Harst zerschlägt die Flasche …

	Auf den feuchten Zettel ist mit Bleistift geschrieben:

	Leben Sie wohl — — für immer! Uns beide ruft die Pflicht! Hubert soll nach Amber zurückkehren, wo ich für ihn bei der Filiale der India-Bank eine Summe deponiert habe, die ihm einen sorgenlosen Lebensabend in seiner deutschen Heimat gestattet.
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